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Archaologische Statten

Die erste Etappe der mehrjihrigen Sanierung der Ruine Pfeffingen war zweifelsohne das wichtigste
Projekt des Berichtsjahres. Dank eines kompetenten Teams vor Ort sind die Arbeiten gut vorangekom-
men. Das Mauerwerk des Wohnturms ist bereits zu etwa zwei Dritteln wieder instand gesetzt. Aber
auch kleinere Arbeiten wie die Sicherung der Schildmauer der Farnsburg und verschiedene Massnah-
men auf der Homburg wurden erfolgreich abgeschlossen. Die Gemeinde Eptingen begann mit der
Planung der Restaurierung der Ruine Witwald. Hier hatte die Archiologie Baselland bereits 2002 ein
Sanierungsprojekt entwickelt, das damals wegen fehlender Mittel aber nicht realisiert werden konnte.
Trotz verschiedener Anstdsse ist es nicht gelungen, eine Geldquelle fiir die dringend erforderlichen Re-
paraturen auf der Ruine Gutenfels bei Bubendorf zu finden. In Eptingen wie in Bubendorf dringt die
Zeit, denn es droht weiterer Substanzverlust.

Anlisslich der Sicherung der Ruine Riefenstein 2010 wurde eine in der siiddstlichen Umfassungsmauer
wurzelnde Féhre bewusst stehen gelassen, da ihre Entfernung das Mauerwerk gefihrdet hitte. Nun hat
ein Sturm die Foéhre umgeworfen und ihr Wurzelwerk die Mauer soweit aufgerissen, dass letztere ersetzt
werden muss. Die Gemeinde Reigoldswil als Eigentiimerin der Ruine plant eine Reparatur im Friihjahr
2014. Die Archiologie Baselland wird sie dabei fachlich unterstiitzen.

Das Grabungsteam der Archiologie Baselland hat dariiber hinaus auf mehreren Burgen, aber auch auf
anderen archiologischen Stitten wie dem Dolmengrab in Aesch, der Hochwacht auf der Schauenburger-
fluh in Frenkendorf, der romischen Villa Munzach in Liestal oder der romischen Warte in Muttenz
Unterhaltsarbeiten durchgefiihrt.

Michael Schmaedecke
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Reigoldswil, Riefenstein.
Erste Begutachtung

des Schadens

durch Revierférster
André Minnig, Titus
Heinzelmann (verdeckt),
Jakob Obrecht, Bauleiter
der Sicherungsarbeiten
2010, und Gemeinderat
Daniel Tschopp (vinr).



Archaologische Statten

e § el
W?E@Ft@&h 2

s

Ruine Pfeffingen. Blick
auf die eingeriistete <&@ &4
Ostmauer des Wohn- e BT
turms. Am noch frischen - P S a@%ﬁ
hellen Mortel sind die A '- - = ;f:" !
erneuerten Partien der == /’/j |
Mauerkrone deutlich zu el _ "4 Ii
erkennen. SIS T %’Y& /

ey

NS,




Archaologische Statten

129

Ruine Pfeffingen: Startschuss fiir die
Sanierungen

2013 war es endlich soweit: Die mehrjihrige Sa-
nierung der Ruine Pfeffingen konnte endlich in
Angriff genommen werden. Wie vorgesehen wur-
de mit den Arbeiten am Wohnturm angefangen.
Zunichst mussten die Baumaterialien — Steine
und Mortelmischungen — bestimmt und iiber den
Aufbau eines Krans entschieden werden. Obwohl
zunichst aus Finanzgriinden nicht vorgesehen, er-
wies sich dieser schliesslich doch als sinnvoll, da er
langfristig eine Kosten- und Zeitersparnis erbringt
— nicht nur fiir die Bauarbeiten selbst, sondern
auch fiir den Aufbau der aufwendigen Gertiste.
Im Februar erfolgte die Einrichtung der Baustelle
mit der Anlage von Werk- und Umschlagplitzen
sowie der Installation des Kranes. Anschliessend
wurde im Mirz der gesamte Wohnturm eingerii-
stet und Anfang April mit der bauarchiologischen
Dokumentation begonnen. Nach deren Abschluss
im oberen Bereich des Wohnturms starteten die
Bauarbeiten Anfang Mai. Dank des ziigigen Ar-
beitsfortschritts konnten an den fertig gestellten
Partien des Wohnturmes Teile des Gertistes im
Stiden und Westen Anfang Oktober bereits wieder
abgebaut werden.

Zunichst wurden auf den Kronen der Siid- und
der Westmauer des Wohnturms schadhafte Stel-
len repariert und wo notig abgebaut und ersetzt.
Anschliessend folgten Arbeiten in den darunter
gelegenen Bereichen. Um die Jahresmitte ging es
an der Ost- und der Nordmauer weiter. Bei den
schadhaften Abschnitten handelte es sich sowohl

In schwindelnder Héhe
werden die Zinnen auf
der Westmauer des
Wohnturms repariert

(Jakob Obrecht).
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Bauleiter Jakob Ob-
recht, Bundesexperte
Daniel Gutscher und
Projektleiter Michael
Schmaedecke (vinr) be-
sprechen das Vorgehen
(Tina Lander).

um urspriingliches mittelalterliches Mauerwerk
als auch um solches, das bereits bei fritheren Sanie-
rungen repariert oder erneuert worden war und
wo die Schiden oftmals gravierender waren als bei
den originalerhaltenen Partien. Dabei stellte sich
auch die Frage, ob der mittelalterliche Zustand
wiederhergestellt werden sollte oder ob es besser

wire, die frithere Sanierung zu reparieren. Im
Allgemeinen entschied man sich fiir die Instand-
setzung dessen, was noch am besten erhalten war
— zumeist auch die langfristig glinstigere Losung.
Zusammen mit den aus bautechnischen Griinden
notigen neuen Konstruktionen erhilt das Bauwerk
somit ein Erscheinungsbild, das von Massnahmen
aus unterschiedlichen Zeiten zeugt. So wird die
Geschichte des Baues sichtbar und man erkennt
deutlich, in welchen Bereichen noch originales
Mauerwerk vorhanden ist und wo in spiterer Zeit
Reparaturen erfolgten.

An der Westmauer waren im Randbereich des
grossen Ausbruchs von 1867 Risse entstanden, die
zeigten, dass die Abbruchkante nicht mehrim Ver-
band mit dem restlichen Mauerwerk stand. Auch
wurden bei einem in den 1930er Jahren rekonstru-
ierten Fenster statische Probleme festgestellt. Zur
Sicherung dieser Stellen wurden mehrere Anker
eingebaut und das Fenster stabilisiert. Die hierfiir
notigen Bauteile aus Beton hat man bewusst nicht
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verkleidet, sondern als neu eingefiigte konstruk-
tive Elemente erkennbar belassen.

Die bauarchiologische Dokumentation hat einer-
seits zum Ziel, den Zustand des Bauwerkes vor Be-
ginn der Arbeiten festzuhalten, andererseits aber
auch Informationen zur Geschichte der Burg zu
gewinnen. Insbesondere erhoffte man sich nahe-
re Angaben zum bislang unklaren Baudatum des
Wohnturms. Seine Form liess vermuten, dass er
aus dem 13. Jahrhundert stammt. Gliicklicherweise
haben sich im Mauerwerk die abgesigten Reste
von holzernen Geriisthebeln erhalten, die eine
dendrochronologische Untersuchung erlaubten.
Die Holzer liessen sich in die Jahre 1385 bis 1390
datieren, wobei die iltesten im unteren und die
jingsten im oberen Bereich lagen. Eine derart
exakte Fingrenzung der Bauzeit war bei solchen
Burgteilen bislang nur selten moglich. Zudem
wurde festgestellt, dass der Wohnturm urspriing-
lich niedriger war und auf der Nordseite Zinnen
besass, die nach seiner Erh6hung teilweise zu Fen-

stern umgestaltet wurden. Weiter waren an zahl-
reichen Stellen noch Reste von Verputzen erhal-
ten, die von Restauratoren gesichert wurden.

Eine Uberraschung gab es im Siiden des Wohn-
turmes. Nach dem Entfernen des Bewuchses ka-
men dort mehrere Mauerziige eines Vorginger-

Wéchentliche Bau-
stellenbesprechung mit
Peter Saladin, den Bau-
leitern Jakob Obrecht
und Sali Sadikaj sowie
Baufiihrer Dominik
Wiesent.
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Eine Besuchergruppe
hat am Tag der offenen
Baustelle das Bauge-
rist an der Nord-

mauer des Wohnturms

erklommen.

baues zum Vorschein. lhre Dokumentation und
Deutung wird eine Aufgabe fiir die Etappe 2014
sein.

Im Rahmen der 6kologischen Begleitung wur-
den zwei wertvolle Flichen im Turminneren und
vor dem Turm mit Ziunen geschiitzt. In den so

abgegrenzten Reservaten konnen sich Tier- und
Pflanzenpopulationen vom Baubetrieb ungestort
weiterentwickeln. Am Wohnturm liess man zu-
dem an geeigneten Stellen Fugen offen, die von
Kleinlebewesen als Riickzugsmoglichkeiten ge-
nutzt werden konnen. Im Innern von neu auf-
gebautem Mauerwerk richtete man Hohlriume
als Unterschliipfe fiir Eidechsen ein. Und auf der
Krone der Stidmauer wurde der bei Projektbeginn
sichergestellte Bewuchs wieder ausgebracht.

Im Laufe des Jahres erfolgten fiinf Besuche des
Bundesexperten und Berner Kantonsarchiologen
Dr. Daniel Gutscher, an denen zahlreiche Fra-
gen zum Umgang mit dem Baubefund diskutiert
wurden. Seine Aufgabe war auch die externe Be-
gutachtung der Arbeiten und damit die Qualitits-
kontrolle. Nicht ohne Stolz nehmen Projekt- und
Bauleitung Gutschers Worte in seinem Bericht
an das Bundesamt fiir Kultur zur Kenntnis: «...
Grundsitzlich kann festgestellt werden, dass alle
Schritte sehr sorgfiltig und in hoher Qualitit aus-
gefiihrt worden sind ...». Zweimal fanden zudem
Begehungen mit dem begleitenden Ausschuss statt,
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in dem Reprisentanten der Gemeinde Pfeffingen,
des Hochbauamtes und der Denkmalpflege vertre-
ten sind.

Um Besuchern wihrend der Sanierung einen
Einblick in die Burgruine zu ermdoglichen, wur-
de der ausserhalb des Schwenkbereichs des Krans
gelegene westliche Hof iiber eine holzerne Treppe
zuginglich gemacht. Dieses Angebot wurde rege
genutzt. Das grosse Interesse der Offentlichkeit an
der Sanierung der Ruine Pfeffingen wurde auch
am «Tag der offenen Baustelle» am 17. August 2013
deutlich. Gegen soo Personen besuchten die Ru-
ine, 430 davon nahmen an Fiihrungen auf dem
Baugertst teil. Obwohl es Samstag war, arbeiteten
die Maurer an diesem Tag auf der Baustelle und
liessen sich vom interessierten Publikum iiber die
Schulter blicken.

Die Arbeiten vor Ort werden Anfang April 2014
fortgesetzt. Ziel der nichsten Jahresetappe ist es,
die Sicherung des Wohnturms abzuschliessen und
mit der Sanierung der Bauteile noérdlich und nord-
ostlich davon zu beginnen.

Projektleitung und Bericht: Michael Schmaedecke
Bauleitung: Jakob Obrecht und Sali Sadikaj
Baufirma: Rofra, Aesch, Dominik Wiesent (Bau-
fithrung), Peter Saladin (Polier)
Baudokumentation: Jakob Obrecht
Dendrochronologie: Raymond Kontic, Basel

Als die ersten
Herbstnebel kamen,
war das Gerlist an
der Sidwestecke des
Wohnturms bereits
abgebaut.




134 Archéologische Statten

e
AN
Ty

Farnsburg. Die
Schildmauer von
Siiden. An der
rechten Mauerhilfte
angebrachte Anker
und Spangen sichern
neu das Mauerwerk.
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Farnsburg: wieder eréffnet!

Bereits in den Jahresberichten 2011 und 2012
war von gravierenden Schiden an der Farnsburg
die Rede: Es hatten sich Teile der Schalen sowie
der ostliche Abschluss vom Kern der michtigen
Schildmauer gelost. Auch die an der Nordseite
bereits seit Lingerem bekannten Mauerausbriiche
vergrosserten sich stark. Ursache fiir die Schiden
ist in erster Linie in das Mauerwerk eingedrun-
genes Regenwasser, das bei Frost gefriert und zu
Sprengungen fiihrt, vor allem auch, weil bei frii-
heren Sanierungen wasserundurchlissige Verputze
aufgebracht wurden, die ein Abfliessen des einge-
sickerten Wassers verhinderten.

Im Frithjahr 2012 wurde eine derart starke Zu-
nahme der Schiden festgestellt, dass die Gefahr
weiterer, wesentlich grosserer Ausbriiche und im
schlimmsten Fall sogar der Einsturz von Teilen
der Schildmauer drohte. Da eine Reparatur wegen
tehlender Geldmittel nicht mdglich war, musste
die Ruine im Sommer 2012 aus Sicherheitsgriin-

den fiir das Publikum gesperrt werden. Erst nach-
dem der Landrat im Mairz 2013 den erforderlichen
Kredit gesprochen hatte, konnte im Frithsommer
des Jahres eine auf die Sicherung von Burgruinen
spezialisierte Baufirma die dringendsten Arbeiten
in Angriff nehmen.

Maurer der Firma Zuck-
schwerdt schliessen
einen grossflachigen
Ausbruch an der Aussen-
seite der Schildmauer.
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Die Schildmauer
wahrend der

Bauarbeiten.
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Die Ausbriiche wurden geschlossen, das Osten-
de der Schildmauer mit fiinf Spangen gesichert
und die Aussenschalen mit durch das Mauerwerk
reichenden Ankern mit dem Kern verklammert.
Zudem wurden die Mauerkronen und der Lauf-
gang auf der Schildmauer abgedichtet, damit kein

Regenwasser mehr eindringen kann. Bereits im
Sommer konnte die Burg bis auf den unmittel-
baren Bereich vor der Schildmauer fiir Besuche-
rinnen und Besucher wieder gedffnet werden. Seit
dem Abbau des Gertistes Anfang November ist die
Burg frei zuginglich. Weitere Sicherungsarbeiten
stehen auf der Farnsburg indes noch aus. Sie miis-
sen aus finanziellen Griinden noch einige Zeit
hinausgeschoben werden.

Projektleitung und Bericht: Michael Schmaedecke
Bauarbeiten: Max Zuckschwerdt AG, Staufen (Kct.
Aargau)
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links:

Reportage von
Telebasel: Baumeister
Richard Zuckschwerdt

erklart das Vorgehen

bei der Sanierung des
schadhaften Mauer-
werks.

rechts:

Geologin Catherine
Moser und Bauingenieur
Joseph Miiller

analysieren die Schiaden
an den Steinen der

Schildmauer.
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Homburg. Steinbildhau-
er Michele Cordasco von
der Freien Bauhiitte legt
letzte Hand an einem zu
versetzenden Quader an

(Freie Bauhiitte).

Ruine Homburg: nachgefasst

Nach dem Abschluss der drei Jahre dauernden
baulichen Sanierung der Homburg 2010 galt es im
Berichtsjahr, an drei sicherheitsrelevanten Stellen
Nacharbeiten durchzufiithren. Sowohl der west-
liche als auch der 6stliche Zugang in die Burganla-
ge fithrt an Felswinden vorbei, deren Oberflichen

stark erodiert sind. Es war zu befiirchten, dass sich
grossere Partien losen und Besucher zu Schaden
kommen konnten. Zunichst wurde der Bewuchs
entfernt, um zu verhindern, dass Wurzeln den Fels
weiter sprengen. Danach 16ste man das lockere
Gestein von den Felsoberflaichen. Im Bereich von
Kliiften wurde das Material unter Einsatz von He-
beln und Pressen kontrolliert abgebaut.

Auch wenn nun keine akute Gefahr mehr besteht,
miissen beide Felspartien weiterhin beobachtet
werden, um bei erneuten Ablosungen schnell rea-
gieren zu konnen. Falls die durchgefiihrten Mass-
nahmen zu keiner lingerfristigen Stabilisierung
fiihren, wird eine Sicherung mit Stahlnetzen er-
forderlich sein.

Eine dritte Problemzone war ebenfalls durch ver-
witterten Fels entstanden. Die Siidostecke des
Wohnturms steht auf einem Felsblock, bei dem zu
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befiirchten ist, dass er langfristig bis unter das Fun-
dament des Turms zuriickerodiert. Damit wire die
Standfestigkeit des Bauwerks nicht mehr gewihr-
leistet. Ausserdem bestand auch hier die Gefahr,
dass Besucher von herabfallenden Steinen getrof-
fen wiirden, da diese Stelle direkt tiber einem Zu-
gang ins Burginnere liegt.

Historische Ansichten zeigen, dass an dieser Ecke
des Wohnturms urspriinglich eine strebepfeilerar-
tige Eckverstirkung vorhanden war, die das Ge-
stein vollstindig verkleidete. Von diesem Mauer-
werk war die unterste Steinlage am Fuss des Felses
noch erhalten. Bei den Steinen handelt es sich
um Tenniker Muschelkalk, lokal «Gisibergstein»
genannt, ein grobes und sehr frostbestindiges
Agglomerat aus hartem Geroll, Muschelschalen,
Meeresschnecken und vereinzelten Haifischzih-
nen. Er stammt aus Steinbriichen bei Tenniken,
die nachweislich seit dem 11. Jahrhundert und

noch bis in die 1960er Jahre oder wenig danach
ausgebeutet wurden.

Wohl bereits in den 1960er Jahren versuchte man,
den Fels unterhalb des Turmes mit einer Teilver-
kleidung zu stabilisieren. Auch hierbei verwendete

Ein grosser unregelma-
ssiger «Gisibergstein»
soll im Mauerkern

der Eckverstarkung
verbaut werden (Freie
Bauhiitte).




140

Archaologische Statten

Gut gesichert entfernt
ein Mitarbeiter der
Freien Bauhiitte lockere
Steine an der Felswand
beim o&stlichen Eingang
(Freie Bauhiitte).

man den Tenniker Muschelkalk. Die Massnahme
reichte langfristig aber nicht aus, so dass man sich
2013 entschloss, die Sicherung auf einen grosseren
Bereich des Felses auszuweiten. Fiir das Unter-
fangen konnten «Gisibergsteine» genutzt werden,
die wihrend der Sanierungsarbeiten 2008 bis 2010

ostlich des Osteinganges zufillig entdeckt wor-
den waren — offensichtlich ein in den 1950er oder
1960er Jahren angelegtes Depot fiir spitere Re-
staurierungen, das jedoch in Vergessenheit geraten
war. Die unterste erhaltene Steinlage der ehema-
ligen Eckverstirkung nutzte man als Fundament,
auf dem die Aussenschale wieder gut brusthoch
rekonstruiert wurde. Der neu aufgebaute Mauer-
kern ragt nun bis in eine Hohe von etwas iiber drei
Meter und lauft oberhalb der Aussenschale schrig
auf den Felsen zu aus.

Dariiber hinaus wurde im Berichtsjahr eine Bilanz
zum Okologischen Begleitprogramm gezogen, das
in die Sanierung 2008 bis 2010 eingebunden war.
Das Ziel war es damals, Beeintrichtigungen des
Okosystems durch die Bauarbeiten moglichst ge-
ring zu halten und wihrend der Sanierung Vor-
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kehrungen zu dessen Erhaltung und moglichst
auch Optimierung zu treffen. Die Priifung drei
Jahre nach Abschluss des Projekts ergab ein dif-
ferenziertes Bild: einige Massnahmen waren sehr
erfolgreich, andere jedoch nicht. Bei einzelnen ist
die weitere Entwicklung abzuwarten.

Im Berichtsjahr wurde ein Wartungsvertrag fiir
die Homburg abgeschlossen. Eine Spezialfirma hat
nun den Auftrag, jihrlich den baulichen Zustand
der Burganlage zu kontrollieren und bis zu einer
bestimmten Summe selbstindig eventuell erfor-
derliche Reparaturen durchzufithren. Damit ist
sichergestellt, dass Bauschiden friithzeitig erkannt
und Massnahmen zu deren Behebung schnell ein-
geleitet werden, bevor sich die Schiden vergros-
sern. Nach den umfangreichen Sanierungsarbeiten
der letzten Jahre war dies ein wichtiger Schritt,

um den historischen Baubestand langfristig zu er-
halten, was sich auch finanziell lohnen wird.

Projektleitung und Bericht: Michael Schmaedecke
Bauarbeiten: Freie Bauhiitte, Basel

Mitarbeiter der Freien
Bauhiitte mauern die

Eckverstarkung unter

dem Wohnturm auf.




	Archäologische Stätten

